
75 Jahre und sehr rührig
Peter Knoche leitete 24 Jahre
die Geschicke der Salzstadt
Bad Friedrichshall. Seite 31 27Samstag,
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Startschuss für zehn Millionen
Euro teure Erweiterung
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Von unserer Redakteurin
Julia Neuert

HARDTHAUSEN Sieben Jahre liegen
die ersten Planungsschritte zurück,
nun soll es losgehen: Mit einem
symbolischen Spatenstich hat am
Donnerstag die Erweiterung-West
am Deutschen Zentrum für Luft-
und Raumfahrt (DLR) in Lampolds-
hausen begonnen. Der Heilbronner
Energieversorger Zeag und das
DLR investieren 10,5 Millionen
Euro: Auf 1,5 Hektar Fläche entsteht
die neue Forschungs- und Demons-
trationsplattform H2Orizon, auf der
die Projektpartner grünen Wasser-
stoff gewinnen und speichern wol-
len. Das Land fördert das Projekt
mit 800 000 Euro.

Windpark Die Energie zur Wasser-
stofferzeugung liefert der Wind-

park im Harthäuser Wald. Errichtet
wird die Anlage auf zwei Ebenen,
derzeit laufen die Vorbereitungen
auf dem Gelände.

Auf der unteren Ebene werden
die Blockheizkraftwerke gebaut,
oben die Wasserstoffanlage. „Unser
Ziel ist es, Systemlösungen aufzu-
bauen, zu testen und zu optimieren“,
erklärte DLR-Projektleiter Thorben
Andersen. „Deshalb arbeiten wir mit
großem Erweiterungspotenzial.“

Das DLR benötigt den Wasser-
stoff am Standort für seine Prüft-
stände, gleichzeitig sollen For-
schungsergebnisse gewonnen wer-
den, wie Wasserstoff nicht nur in der
Raumfahrt, sondern auch verstärkt
in der Mobilität als umweltfreundli-
cher Energieträger eingesetzt wer-
den kann. „Wir brauchen Wasser-
stoff“, ist Andersen überzeugt. Ver-
träge sind noch nicht unterschrie-

ben, aber mit dem Autobauer Audi
laufen Gespräche. Am Standort Ne-
ckarsulm entwickelt Audi Brenn-
stoffzellen. Und das Unternehmen
hat Erfahrung bei der Gewinnung
von Wasserstoff aus Windkraft.

Rückhalt „Wir müssen mit Energie
noch geschickter umgehen“, beton-
te Professor Stefan Schlechtriem,
Direktor des DLR-Instituts für
Raumfahrtantriebe, vor Gästen aus
Politik und Wirtschaft. Neben Um-
weltstaatssekretär Andre Baumann
war Susanne Sperrfechter als Ver-
treterin des Landratsamts nach
Lampoldshausen gekommen. „Die
Speicherung ist der Schlüssel.“ Mit
dem Projekt könne das DLR Antwor-
ten auf die Fragen geben, wie eine
klimaneutrale Energieversorgung
der Zukunft aussehen kann. Das
DLR setze dabei auf die Zusammen-
arbeit mit Unternehmen und ande-
ren wissenschaftlichen Einrichtun-
gen, um die industrielle Forschung,
aber auch die praktische Anwen-
dung voranzutreiben.

„Die Bevölkerung steht hinter
dem Raumfahrtzentrum“, versi-
cherte Hardthausens Bürgermeis-
ter Harry Brunnet. Das sei bei ei-
nem Projekt dieser Größe nicht
selbstverständlich. Anders als beim
Bau des Windparks habe es kaum
Einwendungen gegeben. Mit H2Ori-
zon würden der DLR-Standort und
das Raumfahrtzentrum gestärkt. In
den nächsten Jahren soll die Zahl
der Mitarbeiter bei Airbus und DLR
von rund 600 auf 1000 anwachsen.

Vertreter von DLR und Zeag sowie von Landratsamt und Umweltministerium griffen
in Lampoldshausen symbolisch zum Spaten für die Erweiterung West. Foto: Ralf Seidel

„Jeder ist
davon betroffen“

INTERVIEW Gespräch mit Professor Tobias Bernecker
über Autos, Tempolimits und Emotionen

Von unserem Redakteur
Alexander Klug

N ach wie vor spielen Autos die
Hauptrolle auf den meisten
Straßen – trotz Staus, Bau-

stellen und knapper Parkplätze.
Aber die Zeiten sind im Wandel:
Fernbusse fahren kreuz und quer
durchs Land, an vielen Orten in der
Stadt stehen Autos für Carsharing
bereit. Professor Tobias Bernecker
lehrt und forscht an der Hochschule
Heilbronn, seine Spezialgebiete
sind Verkehrspolitik und Verkehrs-
wirtschaft. Wir haben mit ihm über
Menschen, Autos und Straßenver-
kehr gesprochen.

Herr Bernecker, wie erleben
Sie das Verhältnis von
Mensch und Automobil?
Tobias Bernecker: Sobald
es um Mobilität geht, wird
es emotional. Jeder ist auf ir-
gendeine Weise betroffen
und kann etwas dazu sagen.
Übrigens nicht nur beim
Thema Auto. Ich habe auch
noch kaum einen Fahrrad-
oder Bahnfahrer getroffen,
der sein Verkehrsmittel nur
aus rein pragmatischen und nicht
emotionalen Gründen benutzt. Dort
ist viel persönliche Überzeugung zu
finden, das Richtige zu tun. Sich um-
weltbewusst und auf sinnvolle Weise
fortzubewegen.

Woran denken Sie dabei konkret?
Bernecker: In vielen Ländern ver-
stehen die Menschen nicht, wie es
auf deutschen Autobahnen kein ge-
nerelles Geschwindigkeitslimit ge-
ben kann. Hierzulande ist ein sol-
ches Limit bisher nicht durchsetz-
bar, viele halten es auch nicht für er-
forderlich. Und es ist ja nicht so,
dass in Ländern mit strengeren Re-

geln keine PS-starken Autos ver-
kauft werden. Zum Beispiel fahren
viele Amerikaner Sportwagen, ob-
wohl dort mit die strengsten Tempo-
limits überhaupt gelten.

Sehen Sie Veränderungen, was die
Sicht auf Mobilität angeht?
Bernecker: Ich denke, es wird inte-
ressant sein, zu beobachten, wie
sich die Einstellung der Generation
zur Mobilität entwickelt, die mit
Plattformen von Blablacar über Mit-
fahrzentralen bis hin zum Carsha-
ring aufgewachsen ist. Für meine
Generation war die Sache klar. Wem
das Flugzeug zu teuer und der Zug
zu langsam war, oder wer einfach
nur unabhängig sein wollte, der ent-

schied sich für das Auto.
Heute nutzen Jüngere einen
umfangreicheren Pool an
Mobilitätsalternativen, um
günstig ans Ziel zu kom-
men. Und ich denke, das
werden sie auch tun, wenn
sie älter werden, und das Er-
lernte, oder wenigstens vie-
les davon, beibehalten.

Sehen Sie auch psychologi-
sche Zusammenhänge im

Straßenverkehr selbst?
Bernecker: Es gibt bestimmte Phä-
nomene, die darüber zu erklären
sind, ja. Zum Beispiel, dass der Ver-
kehr fließt, wenn alle ordentlich in
ihrer Fahrspur bleiben. Wenn aber
ein Autofahrer mit dem Wechseln
der Fahrspur von Lücke zu Lücke
anfängt, tun es ihm andere nach.
Zeitlich betrachtet bringt das nichts,
es reduziert aber die Leistungsfä-
higkeit der Straße, alleine schon da-
durch, dass die direkt nachfolgen-
den Fahrer wegen der Spurwechsel
öfter bremsen müssen. Das bringt
andere weiter hinter dazu, zu brem-
sen. Oder beim Reißverschlussver-

fahren wird keine Lücke gelassen,
was nicht selten zu unschöner Kom-
munikation führt. Das hält den Ver-
kehr dann auch wieder auf. Bleibt es
nur bei Gesten sind es ein paar Se-
kunden, im Fall eines Unfalls ist es
deutlich länger.

Fällt Ihnen noch ein Beispiel ein?
Bernecker: Nehmen wir an, im Ko-
lonnenverkehr auf der Autobahn
bremst ein Autofahrer. Warum auch
immer, weil er einen Blitzer am Stra-
ßenrand gesehen hat oder weil ein
Fahrzeug vor ihm plötzlich aus-
schert. Dann sehen die Fahrer da-
hinter die roten Rücklichter des
Bremsenden. Und selbst, wenn es
keinen unmittelbaren Grund mehr
zu bremsen gibt, setzt sich der Ef-
fekt immer weiter fort, ein Pkw-Fah-
rer nach dem anderen bremst. Das
kann noch in Kilometern Entfer-
nung zu einem Stau führen, den sich
niemand dort erklären kann.

Was kann man dagegen tun?
Bernecker: Digitale Kommunikati-
on zwischen den Fahrzeugen könn-
te da helfen, sie befindet sich im
Teststadium. Dann könnte die Infor-
mation, warum gebremst wurde, di-
rekt ausgetauscht und der Stau re-
duziert oder vermieden werden. In
vielen Situationen kann die Kommu-
nikation zwischen Fahrzeugen mit
der zwischen Fahrern mithalten, in
anderen nicht. Beispielsweise ist ein
System, das zuverlässig am Verhal-
ten eines Fußgängers erkennt, ob er
tatsächlich über einen Zebrastreifen
gehen will, noch Zukunftsmusik.
Das kann persönliche Kommunika-
tion noch besser.
Kommentar „Flexible Systeme“

Tobias Bernecker
Foto: Hochschule

Autofahren hat viel mit Psy-
chologie zu tun, vom Spur-
wechsel in der Kolonne bis
zum Sportwagen trotz
Tempolimit.
Foto: Archiv/dpa
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So viele neue Fahrzeuge gibt es in der Region

HSt-Grafik, Quelle: Zulassungsstellen Stadt- und Landkreis Heilbronn

Neuzulassungen

Von Alexander Klug

Kommentar

Flexible Systeme
Wenn Emotionen im Spiel sind, fällt
die Auseinandersetzung mit Inhal-
ten oft schwer. So ergeht es auch
dem Thema Mobilität, vom Fahrrad
über Bahn und Bus bis zum Auto.
Die einen sehen ihre Freiheit be-
droht, im Straßenverkehr so schnell
zu fahren, wie sie wollen (oder kön-
nen), die anderen projizieren Pro-
bleme verschiedenster Art auf ein
Autobahn-Tempolimit. Wenn es ins
Wahlprogramm passt, bringen Poli-
tiker das Thema auf, passiert ist bis-
her nichts.

Darüber, ob es bessere Unfallzah-
len oder mehr Umweltschutz brin-
gen würde, gehen die Meinungen
auseinander. Doch übertönt der
Lärm weniger schrille Schritte: Um
die Umwelt zu schonen, müssen
sparsamere Fahrzeuge her oder sol-
che mit alternativen Antrieben. Und
um die lästigen und gefährlichen
Staus zu reduzieren, sind neben der
einen oder anderen neuen Straße in-
telligente Systeme in den Fahrzeu-
gen nötig – sie müssen bald das Test-
stadium hinter sich lassen. Mit ih-
nen lassen sich vielleicht die von
Professor Tobias Bernecker er-
wähnten unnötigen Spurwechsel
und Bremsaktionen vermeiden,
wenn Autofahrer deren Sinnlosig-
keit angezeigt bekommen. Auch fle-
xible Tempolimits sind dann um-
setzbar, die sich der Verkehrssituati-
on anpassen. Denn ein wichtiger
Punkt ist Akzeptanz: Es ist schwer
vermittelbar, warum mitten in der
Nacht auf einer gut ausgebauten Au-
tobahn das gleiche Tempolimit gel-
ten soll wie in der Rushhour.

@ Ihre Meinung?
alexander.klug@stimme.de

Schrille Diskussionen dürfen prag-
matische Ansätze beim Thema

Mobilität nicht übertönen.
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